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Poesie  
der Einsamkeit

Die Preisträgerin Laila 
Burkhart mit den Vor-
standsmitgliedern  
der SWB-Ortsgruppe 
Ostschweiz Joshua Loher 
und Silvia Droz.  
Der Vorstand der SWB-
Ortsgruppe Ostschweiz 
organisierte die Preis- 
vergabe an der Schule für 
Gestaltung St. Gallen. 
Foto: Anita Kaminski Wehrli.

Der erste SWB Förderpreis dieses Jahres wurde am 11. Juli im  
Architekturforum St. Gallen an Laila Burkhart verliehen. Ausgezeichnet  
wurde ihre Diplomarbeit «Solitude» zur Fotografin HF an der Schule  
für Gestaltung St. Gallen.
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7 Fragen an Georg Krähenbühl, Neumitglied der Ortsgruppe Graubünden

«Mit vereinten Kräften lässt 
sich viel bewegen.»

Neugestaltung des 
Zugangs zur Marienkirche 
in Davos. 
Visualisierung: 3d-vis.ch.

Woran arbeiten Sie aktuell?

Zurzeit arbeite ich an zwei wichtigen Bauten in 
Davos: an einem Schulhaus und einer Kirche. 
Für die Gemeinde verfasse ich eine Studie zum 
1936, vom bekannten Davoser Architekten Rudolf 
Gaberel erstellten Schulhaus Frauenkirch. Wir 
gehen darin der Frage nach, wie das alte Schul-
haus unter Erhaltung seiner architektonischen 
Qualität energietechnisch ertüchtigt werden 
kann. 

Beim zweiten Projekt geht es um die Neugestal-
tung des Zugangs zur Marienkirche. Hierbei 
handelt es sich um einen Wettbewerb, den ich 
im Frühjahr 2020 gewonnen habe. Auch bei die-
sem Gebäude war und ist viel Feingefühl bei der 
Planung und Umsetzung nötig. Ich bin davon 
überzeugt, dass es ein sehr schönes Projekt wird. 

Eines Ihrer ersten eigenen Projekte war das 
Tribünengebäude in Schluein des Fussball-
vereins US Schluein Ilanz (USSI) aus dem 
Jahre 2015. Sie initiierten das Projekt damals 
ohne Auftrag zusammen mit Ihrem Mit- 
studenten Jan Berni. Wie kam es dazu?

Dazu brauchte es verschiedene Voraussetzungen. 
Die bestehende Infrastruktur des Vereins befand 
sich in einem sehr schlechten Zustand. Jan Berni, 
mit dem mich eine langjährige Freund schaft ver-
bindet, ist und war Mitglied des Fussballvereins. 
Während unseres Studiums an der ETH entstand 
die Idee, die Situation mit einer selbst gestellten 
Entwurfsaufgabe zu verbessern. Damals konnten 
wir aber keinesfalls davon ausgehen, dass das Pro-
jekt je umgesetzt würde. Doch aus unserer Vision 
wurde ein preisgekröntes Projekt. Man könnte 
schon fast vom Wunder von Schluein sprechen.

Zur Realisierung dieses Gemeinschafts-
werks trugen mehr als 6000 freiwillig 
geleistete Arbeitsstunden der Vereinsmit-
glieder bei. Wie kam es dazu und welche 
Erfahrungen nehmen Sie aus diesem ge- 
glückten Experiment mit?

Mit grossem Engagement und vereinten Kräften 
lässt sich viel bewegen. Es war uns bekannt, dass 
viele Vereinsmitglieder in handwerklichen Beru-
fen arbeiteten. Indem wir die Vereinsmitglieder 
aktiv am ganzen Prozess beteiligten, nutzten wir 
dieses Potential für unser Projekt. Dieses war 
ganz bewusst so angelegt, dass die Mitglieder 
möglichst viele Arbeitsschritte ausführen konn-
ten.  Mit unserer Freiwilligenarbeit als Architek-
ten, den vielen Eigenleistungen der Mitglieder 
und Geldern von Sponsoren und Gemeinden 
konnte das Projekt schliesslich realisiert werden.

Georg Krähenbühl ist Architekt und Inhaber der Krähenbühl Architekten Studio.  
Er lebt und arbeitet in Davos. 
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Ebenfalls mit Sport zu tun hat das soeben 
mit dem «best architects 21 award» ausge-
zeichnete Höhentrainings- und Wettkampf-
zentrum in St. Moritz, einer Zusammen-
arbeit des Ingenieurbüros Walter Bieler und 
Ihnen. Was war das Besondere an diesem 
Projekt?

Es besteht aus zwei komplett unterschiedlich 
entworfenen Gebäuden, die aber in einer direk-
ten Abhängigkeit zueinander stehen. Ein Grund 
dafür war bereits mit der Aufgabenstellung des 
Wettbewerbs gegeben. Denn der temporäre, mo-
bile Pavillon wird jeweils nur im Sommer aufge-
baut. Im Winter werden seine Einzelteile im da-
für geplanten Lagergebäude untergebracht. 
Weitere Gründe liegen in der Nutzung und der 
Situierung des Areals in St. Moritz Bad, auf dem 
sich auch die 400-Meter-Rundbahn für das 
Leichtathletik Höhentraining befindet. Direkt 
angrenzend ans Lagergebäude steht die Kirche 
St. Karl Borromäus. Sie ist baukulturell für den 
Ort von Bedeutung. Darum war es uns ein An-
liegen, diesem Umstand mit einem adäquaten 
Gegenüber Rechnung zu tragen.

Wie gingen Sie im Hinblick auf die Kon-
struktion, Logistik und Materialwahl vor?

Damit Auf- und Abbau des Pavillons jeweils 
möglichst einfach gehandhabt werden können, 

Arena Crap Gries, 
Fussballtribüne  
des US Schluein Ilanz.
Foto: Ralph Feiner.

1 :  Lagergebäude des 
Höhentrainings- und 
Wettkampfzentrums 
St. Moritz. 

2 :  Temporärer, mobiler 
Pavillon des Höhen-
trainings- und Wett- 
kampf zentrums 
St. Moritz. 

Fotos: Laura Egger, Zürich.
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entwarfen wir eine leichte, aus verschiedenen 
Elementen bestehende Holzkonstruktion. Aus-
schlaggebend bei der Planung waren die Vorga-
ben der Gemeinde bezüglich Gewicht und Grösse 
der Einzelteile. Ein speziell dafür entwickeltes 
Fügungsprinzip mit lediglich einem Typ Bau-
schrauben macht es möglich, dass die Gemein-
dearbeiter die Auf- und Abbauarbeiten ohne Bei-
zug von Spezialisten ausführen können. 

Sie gestalten nicht nur neue Räume, sondern 
befassen sich auch mit Umbauten histori-
scher Bauwerke. Ein ehemaliges Bauern-
haus in Clavadel erfuhr in der Blütezeit der 
Sanatorien und Höhenkuren bereits eine 
erste Anpassung. Welche Änderungen 
nahmen Sie vor?

In einem ersten Schritt konnten wir den Bau-
herrn davon überzeugen, das Gebäude nicht ab-
zureissen. Denn es ist nicht nur als Zeitzeuge der 
Entwicklungsgeschichte der Sanatorien in Davos, 
sondern auch für die Körnigkeit des Ortes von 
Bedeutung. Meine Recherchen im Archiv und in 
der Dokumentationsbibliothek ergaben mit Hilfe 
historischer Unterlagen und Fotos, dass es sich 
ursprünglich um ein Walserhaus, ein Bauern-
haus, gehandelt hatte. Im Zug der Entwicklung 
der Sanatorien wurde das Haus dem damaligen 
Baustil angepasst. Es wurde mit einem Riegel-
bau aufgestockt, wobei auch die Geschosshöhen 
angepasst wurden. Auf der Südseite erhielt das 
Haus eine Ergänzung mit dem damals typischen 
Element des Liegebalkons sowie ein Flachdach. 
Vor dem Umbau von 2015 war es in einem sehr 

schlechten Zustand; wir hatten teilweise bis zu 
fünf übereinander verbaute Bodenbeläge vorge-
funden. Unsere Aufgabe bestand darin, das Ge-
bäude von solchen Altlasten der Vornutzer zu 
befreien und damit seine ursprünglichen Quali-
täten wieder sichtbar zu machen. 

Was haben all Ihre Projekte gemeinsam?

Die intensiven Auseinandersetzungen mit der 
Baukultur, den lokalen Gegebenheiten des Bau-
platzes sowie den Bedürfnissen der Bauherr-
schaft stellen für mich zentrale Elemente für 
meine Arbeit dar. Sie bilden meine Grundlage 
zur Entwicklung einer Entwurfsidee und einer 
Haltung. Ist ein Gebäude gut mit seinem Ort 
und dessen Geschichte verbunden, gewinnt 
nicht nur das Gebäude selbst, sondern auch die 
Umgebung an Qualität.

Fragebogen: Monika Imboden

«Wir konnten den Bau-
herrn davon überzeugen, 
das Gebäude nicht ab-
zureissen.»1

2

1 :  Haus in Clavadel.

2 :  Wohnzimmer des 
ursprünglichen  
Walserhauses in 
Clavadel.

Fotos: Ralph Feiner.

Georg Krähenbühl. Foto: Marvin Zilm.


